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Karl Io ho / Ein Streifzug durch das badische

Schrifttum .schöngeistige
Ein Zufallsgebilüe , wie es der badische Staat ist , vermochte

bet seiner Jugend naturgemäß noch keine ausgesprochen badische
Dichtung heivorznbringen . Das Oberland mit seinem schon nicht
mehr reinen Alemanncntum gibt zwar auch heute immer noch den
stärksten Ton in den heimatlichen Akkorden dank der glücklichen
Schickung eines Hermann Burte -Striibe . doch verwischt sich das
„Modische" Land gleicherweise soziologisch , im weitere » Sinn poli¬
tisch, i » naturgemäß auch im reinen Geistesleben , also in der Dich¬
tung. Die schwäbischen, fränkischen , pfälzischen Elemente mit fühl¬
baren . wenn auch nicht nachweisbaren „fremden " Einschmelzungen ,
gehen zum Teil unmerklich ineinander über . Glücklicherweise
bleibt jedoch ein Merkmal , der spezifisch süddeutsche Ton und die in
einem iiberpolitischen Sinn demokratische oaltung . Daraus er¬
klärt sich der Mangel an schroffen Gegensätzen und wilden Ver¬
murungen . Anmutig und lieblich wie die süddeutsche Landschaft
blüht auch der badische Dichtergarten . Etwas Idyllisches liegt
über Badens Bergen und Tälern , so auch über den Werken badisch
bärtiger Dichter , Man sagt , die Uebcrtreibung jedes Schlagworts
abgerechnet , nicht mit Unrecht , das badische Ländle sei die Heimat
der kalendermäßigen Schriftsteller » , das soll besagen der anckdoti -
ähen , unbedingt volksmäßigen , nicht »» doktrinären , aber stets
humorvollen Lebensbetrachtung . Doch ist . wie gesagt , bei solchen
klugen und zugespitzten Synthesen dieses Urteil nur bedingt rich¬
tig und nur begnem . Denn Dichter vom Ausmaß eines Scheffel ,

1 eines Gött , eines Burte reichen hoch über die holde Beschränkung
dtt Kalendcrliteratur hinaus . Es ergibt sich gerade nach den
dichterischen Ergebnissen der letzten Jahrzehnte in dem neu¬
gewonnenen Großdeutschland und der Netchseinheit vielmehr ,
daß Badens Dichter , gewiß ohne ihr blntmäßigcs Süddeutschtum
zu verleugnen , in nicht geringerem Maße als ihre Brüder in
Apvvll im alldeutschen Vaterland zu einem großen Allgcmein -
gefiihl und zur Wcltbctrachtung gelangt sind.

*
, .Wie im badischen Land selbst die stammesmäßigen Uebergänge
meuen , so ist auch bei einem Streifzng durch sein Schrifttum
»icht genau abzuzirkeln , ob nun gerade der oder jener Dichter als
mn badischer Dichter „anzusprechen " ist . Man wird hier vielmehr
die heimisch gewordenen , eben immerhin von uns ausgegangenen
und wirksam gewordenen Werke und Männer ohne Ruhmsucht
Er gar Fälschung einstigen dürfen , wie es auch Karl Hesscl-

^ seinen „Silhouetten badischer Dichter " sauf welches Buch
M " bm bislang einzigen zusammenfassenden Versuch einer badi -
Mn Literaturgeschichte nachdrücklich hingewiesen wird ) mit Recht
Man hat. So beginnen wir in voller Bewußtheit mit einem Dich«
A -er in Gelnhausen geboren ist, dessen Werk aber im badischen
?^ a*nwalü seelisch durcherlebt und niedergeschrteben ist . Bon
K »

-Heimat ans ging jene , nicht leicht zu überschätzende Dich¬
tung m die Welt : sie hat endlich die ihr gemäße Stellung t» der
DA " Literaturgeschichte . Gibt sie doch das beste Bild des
»„i -L Menschen in dem ihn fast vernichtenden Chaos des Drei -
D "t>r,g«n Krieges . Wir meinen also den Hans Jakob Christof
. i„»

t m m e l s h au s e n und seinen abenteuerlichen Simpli -
Slnipltcissimns . Es ist gewiß kein Zufall , daß die Neu -

-weckung des alten Buches von einem badischen Schriftsteller aus¬

gegangen ist . Seitdem regt es sich allerorten mit „Neu " entdeckun-
gen . Me grundlegende Ausgabe stammt eben doch von Engelbert
Hegaur , das ist von W . E . Oeftering in Karlsruhe . (Die simpli -
manischen Romane sind bei Albert Langen in München erschienen .)
Der junge Grimmelshausen war als Musquetierer nach Offen -:
bürg verschlagen worden , daselbst hat er auch anno 164g geheiratet .
Daraufhin kam er ins Renchtal als Guts - und Schloßverwalter
des Herrn Hans Reinhard von Schauenburg . Der vielgewandt «
Mann wechselte seinen Beruf abermalen und wurde Schultheiß
der Stadt Renchen , als welcher er 1676 daselbst gestorben ist. Sein
Andenken ist dort auch äußerlich durch einen Stein -mit einer sehr
schönen und bezeichnenden Inschrift festgehalten . In der Tat war
der Simplicius der „Deutsche Mensch" mit seiner unruhigen , aber
des rechten Weges bewußten Seele . „Der feine Geist in grober
Zeit "

, wie Scheffel den Dichter Grimmelshausen nennt , kann nicht
nachdrücklich genug an das Herz treuer Heimatgenossen gelegt wer¬
den . Obwohl seine Geschichten und Abenteuer in aller Welt spi «
len , bleibt ihnen immer der innige Heimatruch und das humor¬
voll überlegene und gelassene Eremüt besten süddeutschen Volks¬
tums . Vom Knnstwert des wunderbaren Werkes gar nicht erst z«
sprechen.

Aus dem Schutt und Brand , der Scheusäligkeit und Grausam «
keit des Dreißigjährigen Krieges machen wir nun einen weite «
Sprung zu dem Dichter , der dem badischen Schrifttum den rein «
sten, süßesten und ausgeprägtesten Klang gegeben und vor über
hundert Jahren die badische Dichtung wett über die gelbroten
Grenzpfähle in aller Welt berühmt gemacht hat , also zu Johann
Peter Hebel . Wohl ist er einem räumlich verhältnismäßig
kleinen Landstrich des deutschen Vaterlandes entsprossen , aber die¬
ses Alemannien bedeutet eben nun doch geistig und entwicklungs -
mäßig eines der wichtigsten und fruchtbarsten Fermente der deut¬
schen Getstesgeschichte überhaupt . Es ist ein so schicksalerfüllender
Zufall , daß man eigentlich nicht von Zufall reden möchte, sondern
von einer Selbstverständlichkeit : Hebel ist in Basel , der kultur -
trächtigen und weitwirkenden Schwcizerstadt am Rheinknte . zur
Welt gekommen . Die Kinderzeit ward im Herzen des alemanni -
schcn Landes erlebt , das Studium führte nach der badischen Landes¬
hauptstadt und nach der schwäbischen Hochschule , das Amt de-
„Präeeptoratsvikari " brachte das markgräflerische Erleben und die
Einschmelznng des Volksgeistes von jenseits des Rheins , d«S
Elsasses . Die Vaterlinie läuft ins Fränkische , und so haben wir
in Johann Peter Hebel das wundervoll in einen freudigen Klang
gebrachte Südbeutschland in einer Stärke , das kraft der Vollendet -
heit tm ganzen Vaterland sich durchsetzen mußte . Me Zweiteilung
des Schaffens in Johann Peter Hebels Werk tritt für den Ken¬
ner , der Ursprüngen und Blutläusen nachspürt , in den zwei
Reihen : alemannische Gedichte hier und die Erzählungen deg
Rheinländischen -Hausfreundes dort , klar zutag . Es wäre ein reiz¬
volles Problem , zu untersuchen , wodurch Hebel zur weiteren Gel¬
tung gelangt ist, ob durch die rein alemannische Dichtung oder
durch die in der ganzen Welt bekannt gewordene , tausendfach nach¬
geahmte , doch nie erreichte Erzählungsform in einem schlechthin
klassischen Volksstil . In den Gedichten : tiefst« Innigkeit mit home¬
rischem Glanz , darin das deutsche Daseinsgefühl in blutmäßiger
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D i r a rn i d e
Gestaltung, in Sen Erzählungen : Laune, Schalkhaftigkeit, Aben -
teuerfreuSe, Fabulierlust , Belehrsamkeitswtlle und über allem derdie Tücken des verworrenen und närrischen Lebens gütig und
goldig überschimmernde Humor . Zusammengehalten schließen sichdiese Komponenten zu dem urtümlichen und einmaligen Dichter¬gebilde , das dem deutschen Schrifttum durch Johann Peter Hebelfür alle Zeiten zuwuchs . Mit ihm ist zum erstenmal auch wirklichder Begriff eines badischen Schrifttums zu einer ausgesprochenenGeltung gelangt , aber darüber hinaus ist der in schweizerisch»«-^
oberbadisch -alemannischem , elsaß-alcmannischem̂ unt^Erirorsch -badi -
schem, in fränkischem Lebenssaft ?lufs»stt^ uezu einem deutschen
Dichter geworden, der in sxive^ süddeutschen Jdnllikerart zu einem
nicht wegzudenkercheir- Mtsensmal der deutschen Dichtung gewor¬den ist. ^ Vsi- seeser Gelegenheit können wir auf die durch Wil«
helw^Zetuner besorgte , vollständige dreibändige Neuausgabe der'Werke Johann Peter Hebels Hinweisen . Sie ist in diesem Jahrbei C. I . Müller in Karlsruhe erschienen . Im Vorwort gibt derHerausgeber ein erschöpfendes Lebensbild und bei den einzelnenAbschnitten ebensolche Einführungen , die jedem Leser willkommeneEinblicke in das heimatliche Schrifttum überhaupt vermitteln .)

An Volkstümlichkeit, die sich in der Tat bis zur Weltberühmt¬heit auswuchs, kommt dem Karlsruher Prälaten der KarlsruherJurist , Maler und dann zum vollen Dichter gewordene JosefViktor Scheffel gleich. Seine Gaudeamuslieder sind in allerMund : sie erfanden einen eigenen Ton und einen urtümlichenHumor , trugen allerdings seinem Sänger aus böswilligem oderneidischen Munde die Bezeichnung eines „Saufpoeten " ein . Dasist umso bedauerlicher als darüber allzuoft vergessen wird , daßderselbe Scheffel den Roman aus dem zehnten Jahrhundert „Ekke¬hard" geschrieben hat. Diese leiddunkle und doch erhebende Ge¬
schichte ist in ihrer Wesenssonöerart im gesamten deutschen Schrift¬tum nicht ein zweitesmal zu finden. Ton und Haltung ist soeinmalig , stark und bezwingend, daß man allzuleicht zu machendegelehrte kritische Einwände ruhig übersehen kann . Für unsVadner besonders ist der „Ekkehard ", der den Hohentwiel und dieReichenau und den Bodensee in unvergleichlicher Schöne und Liebepreist, das Herrlichste Heimatbuch , das wir uns wünschen können.Der Sang vom Oberrhein , der sich auf zum Schwarzwaldschwingt , hat zwar noch eine größere Verbreitung gefunden undhat zu übler Mode verführt , doch an dichterischer Bedeutung stehtSer „Trompeter von Säkkingen" hinter dem Ekkehard sowohl alsauch hinter dem „Juniperus ", der in gewisser Betrachtungsweise so¬gar künstlerischer gelungen ist als der Roman und den LiedernSer „Frau Aventiure " zurück . Im Gesamtwerk werden leider dieköstlichen Reisebilder und Episteln etwas vernachlässigt . Auf siesei aber gerade an dieser Stelle aus bestimmtemGrund hingewiesen.— Wie Scheffel ein Menschenalter „große Mode" war , gab esauch immer wieder Wellen, die ihn von der Beliebtheit weg -ivulen wollten. Besonders die Zünftigen , die ihren Namen ge¬hobner Registrierung der Schaffenden verdanken, glauben dasZettkolorit und dergleichen im „Ekkehard " als unmöglich zer¬pflücken und auch sonst den allerdings leider allzufrüh er-lahmten Dichter angreifen zu sollen . Das verschlägt indessennichts an dem bleibenden Ruhm Josef Viktor Scheffels, der ihmvon ungefähr zugeflogen ist. Man wird noch lange das„Wohlauf die Luft geht frisch und rein " in die deutschen Landehinaussingen , sich an den „Liedern des stillen Mannes in der Erö-mannshohle erbauen , die Minnelieder des Ofterdingen nach-ge,netzen , die Liebe und den Schmerz des Mönchs von St . Gallenan eigenem Erleben messen und traurigbang von der Frau träu¬men , die am Ende doch ihr stolzes Haupt neigen und bitterlichumßte, wird im tollen Umschwung ivirrer Lebensläusteausgelassen den „Pumpus von Perusia " zitieren , wird bei dene-^ kinger Episteln gleich dem Meysenharter Joggele hinaus -lachen, wenn man von den kathederstolzen Literaturaufsehernlangst mchts mehr weiß. Es ist uns nicht bange um Scheffel , derdem badischen Lande und seiner Vaterstadt Karlsruhe zu Ehreund Ruhm , die Bodenseelanöschaft in aller Welt bekannt gemacht" bd

. öen Deutschösterreichern ans Herz gewachsen war , längst^ geschichtliche Entwicklung nach einer Vereinigung aller
Deutschen drängte . Die persönlichen Schlacken , Sie sich um dengemütskranken Mann sammelten, werden immer mehr zer¬stieben . Sie sind lächerlich unwesentlich im Leben des Schafsen -

gerechten Philister sind ohne Fehler , aber sie tunnichts für di« Ewigkeit, es sei denn, Satz sie von einem göttlichen
r 4 erbarmender Hnmorliebe als „gerechte Kammacher"mit in den Literatnrhimmel genommen werden. Einer der erstenEnöcn Dichter in unserm Deutschland, Thomas Mann , sagt imKrnll ungefähr , der biedere Philister verlange wohl vom?^ L-r Ausnahmeleistung , seine etwa außergewöhnliche Le-

b will man ihm tn satter Selbstgerechtigkeit nicht
An , HE dir immerdar Meister Josephus vom dürrenAstl Du wirst nicht vergessen werden !

Scheffels Tod hebt in - er deutschen Literatur eine
ris^ « wurden mehr oder minder alle dichte-
der Bra^ !,A ^ " ergriffen . Aber aufrecht, ein Fels in
und deren ^ Gedankengut Ser alten klassischen Poeten
fiir alles M^ n^ ? ^ ^ ' dem offenen und kritischen Blick
Mißwirtschaft S ^ nache und Starke unseres in politischer
iveses Wd und bonrg^ iser

- Trägheit fast verflachenden Ge-
Vicrordt heute leibhaftig unter uns Heinrich
Lebensaana '

/»»« ^- ^ uropawanderer lebte einen glückhaftenS, den er nun diüch den Zusammenbruch unseres Vater¬

landes mit bitterem Alter bezahlen muß , und pries in markst-«und herrlichen Versen, in absolut unabhängigem Freimut Heime!und Fremde . Aber der Heimat gehörte immer seinettLkckl^ Z-
erste und letzte Liebe . Äierordt ist lwr__Säu --»--7^ ^ Badnerliedxz ,
Bezeichnend für Las^D^ terVierord ts sind schon die ri^tuuaweiscndcw ^ nv sern Wesen aufzcigenden Sammlungstitel'
„Akanthu-Elkiter "

. „Gemmen und Pasten" einerseits und „Hobel -
Q-H , „Meilensteine"

, „Ruhmesschilder" andererseits . Dort die" humanistischem Schönheitsideal entquollenen, marmorschönenRhythmen — ja ihr seelenlosen Allerweltsmaterialtechniker : duhumanistische Bildung ist keine Philologenschrulle — hier die lzeithartcn , zornigen Angriffe , aber auch die Verehrung alles ^
Großen und Gewaltigen in Mensch und Natur ! — Zufälligkeiten, tdie nunmehr , da sich das Leben des Dichters neigt , zu Verhängnis- )vollem Nachteil zu werden drohen , haben immer wieder verhin¬dert , daß Äierordt seine über zwei Menschenalter laufendenLebenserinnernngen nicht hat als Buch erscheinen lassen können.Seine Memoiren brächten eine Ueberfülle feiner , lebensechtesterGestalten aus dem weiten Reich des Geistes sowie unzählige, un-
gemein kluge und selbständige Beobachtungen aus allen Gebietendes närrischen Lebenstanzes . Es ist zu hoffen , daß sich doch nochein Weg findet, dieses wertvolle Dichterdoknment für . die Ocffcnt-
lichkeit zu retten .

Heinrich Hansjakob , weiland Pfarrer zu Sankt Martinin Frciburg im Breisgau , zählte nach seinen eigenen Worten sichselbst nicht zu den Dichtern. Irgendwo in einem seiner zahllosenBücher, die immer und immer wieder seine eigene knorrige undoriginelle Persönlichkeit in den Mittelpunkt setzen , sagt er, erkönne deshalb nicht Dichter werden, weil er nicht zu lügen ver¬
möge ! Dieser Ausspruch, der zugleich eine artige Stilprobc ab¬
gibt, ist in jeder Beziehung bezeichnend für ihn . Der holdeSchein, die metaphysische Durchleuchtung des Lebens, wie sie die
hohe Ächtung letzten Endes als höchstes Ziel erstrebt, waren chm,dem naturgemachsenen Bäckersbub von Haslc „Lügen" ! In derTat , freie Schöpfungen lagen ihm nicht . Er knüpfte immer und !überall an sein eigenes Gegenwartserleben an und machte dazu i.
seine berühmt gewordenen „Schlenkerer" , d . h . kritische Bemer - !
kungen, die ob ihrer Ehrlichkeit, Unbekümmertheit, Rücksichtslosig¬
keit tdie übrigens nicht ohne Koketterie blieb !) den Schreiber ibeliebt und berühmt machten . Da er als katholischer Priester sich l
oft und nachdrücklich gegen manche Meinungen der entsprechenden >
politischen Partei wandte , gewann er viele Leser , die ansonst ihm
nicht zugeflogen mären . Ucberhaupt das Kritisieren und Schimp¬
fen liest der Philister für sein Leben gern . Er bruttclt fröhlichmit und macht sich nicht von entfernt den Gedanken , daß er bei
solcher Schilderei in der Regel ja gerade das Hauptobjcktdazu stellt .
Hansjakob war ein vom süddeutschen Blut gespeister Demokrat ohne
parteiprogrammatische Einseitigkeit u . irgendwelche Scheuklappen.
Das machte mit seinen Hauptwert und seine Stellung im Geistes¬
leben Badens ans . Er saß auch einmal im Landtag und hat , wie
über alle seine Lebeusphasen ein Buch darüber geschrieben. Es
heißt „Ans der Residenz "

. Es enthält so köstliche und dann wieder
auch so paradox subjektive Ansichten , daß auch das Gegenteil seiner
Weisheiten richtig ist ! Seine zahlreichen Reisen gaben ihm wie¬
derholt den Rahmen , in ihrer Äeschreibung seine Gedanken in
Buchform zu veröffentlichen, wie er überhaupt mehr Journalist
war als Schriftsteller im eigentlichen Sinn . Seine Indiskretion
war berühmt — auch das läßt ihn zu den Journalisten gesellen, i
Zu dichterischer Höhung gelangen indessen seine Jngenderinne- ^rungen , Sic man immer rvieder gern liest : an geschlossenen , selb - >
ständigen Werken werden ihn die historischen Erzählungen „Der ,
steinerne Mann von Hasle " , der „Leutnant von Hasle" weiterhin !
überleben , ebenso seine Sammlung „Wilde Kirschen"

. Eines sei - ^ner schönsten Charakterbilder in novellistischer Form „Afra" geht ,
auf Studien zurück , die er während eines Aufenthaltes in der l
Heilanstalt Jllenau gemacht hat . Auch darüber hat Heinrich Hans-
jakob ein Büchlein geschrieben . Es heißt „Aus kranken Tagen' . Sem i
künstlerischer und allgemeiner Wert ist nicht bedeutend . Daß er
aber viel znr Zerstreuung des rückständigen Vorurteils gegen
eine Kur in Nervenanstalterr beigetragen hat, darf ans von » - .
erzieherischen Gründen ihm nicht vergessen werden. So wenig s
wie die prachtvolle , charakterstarke Einseitigkeit dieses ganzen , ^
rauhen , aufrechten Mannes , der nur weich und wehmütig wurde, ;
wenn er auf die Jugendzeit und auf die geliebte Heimat m »
Kinzigtal zu sprechen kam . Dann wird der sangeblicae ) Verächter ^der Kultur und der Ucbersemerring, zu -sr er auch Dichtungen ^
zählte, selbst zum wahren Dichter ! i

Im schärfsten Gegensatz zu Hansjakob war Albert Geiger ^
ein Nur -Dichter. Der im Bühlertal Geborene hat nach S -uoien - '
fahren und nach einer kurzen Berliner Unterbrechung in Kart»- >
ruhe gelebt und ist daselbst während des zweiten Krtegsiahres zu -
früh als armer echter Poet gestorben. Zeitlebens hat er um o >e z
allgemeine, die große, durchschlagende Anerkennung vergeblich ge- ..
rungen . Seine Gedichte und Romane erschienen vor den Baw- ^ansgaben in den führenden schöngeistigen Zeitschriften wie oe -
Monatsheften von Velhqgen L Klafing, von Westermann, von x
Neclam, den RheinlanLen usm., also in Publikationen autzeryai ^der badischen Grenze . Darum hat Geiger auch stärkere Anerke - ?
nung „draußen " gefunden als daheim, was zeitlebens s
tiefer Schwerz und zuweilen böser Zorn war . . . . .. .
Gedichte gehören zu den schönsten, die die neuere Dichtung in gai «
Deutschland hervorgebracht hat, obwohl und vielleicht weil sie

Mode" kamen . Seine drei Gedichtbände , vor allem >in



aeüörsn vouNs -HtsweTenckn jeden heimatlichen
Bücherschrank . Sein « Josiane sind wohl lyrisch beschwingt , aber
von reifer Künstlerschaft und epischer Zucht . Seine biographische
Geschichte „Roman Werners Jugend " gehört zu den schönsten Bü¬
chern dieser Gattung . Romantisches Wesen , die Neiguna znnr Dich- -
oersenken in eine Welt außerhalb des gegenwärtigen schnöden Da¬
seins führte ihn in die mystizieienüe Atmosphäre des Mittelalters
oder schlechthin der Vergangenheit . Man denke da an seine schwer¬
mütige „Passiflora" und an sein zuletzt veröffentlichtes größeres
Romanwerk „Mutter ". Geigers Schmerz war , daß seine zahl¬
reichen Bühnenstücke nicht dauernd Fuß fassen konnten. Seine
Tristandramen wurden wohl im Karlsruher Hoftheater aufge¬
führt, daselbst auch sein übermütiges Winzerfest, doch zu einem
entscheidenden Erfolg wollten sich die dramatischen Arbeiten des
Epikers und Lyrikers nicht wenden. Im ganzen umwittert die
Gestalt Albert Geigers eine leise Tragik , die ihn bei seinen
Freunden umso tiefer im lebendigen Angedenken hält . Seine
posthume „Versunkene Stadt " versinkt für sie in seiner dichterischen
Sendung und Erfüllung . . . .

Gleichfalls zu den Karlsruhern zählte Hermine Millinger .
Sie war in Freiburg geboren, lebte und starb aber in der Lan¬
deshauptstadt. Im Jahr 1917 ist sie unbemerkt dem Blutgraus
entwichen . In ihr hatten wir eine ausgesprochen badische Dich¬
terin . Leitmotive ihrer Romane und Skizzen waren Güte und
Humor, ihre Welt die Kleinwelt , ihre Heimat der Schwarzwald ,
ihr „Freiburglc " und ihr schalkhaft gesehenes Karlsruhe . Doch
auch Pfälzer Blut wogte durch ihre Geschichten, deren beste eine
das „Binchen Vimber" ist, in der alle köstlichen Teufel eines in
Tränen lachenden Neckarhumores sprühen. Hermine Villinger
mar eine Dichterin des Gesunden, des frohen Mutes , des natür¬
lichen nicht romanverlogenen Optimismus '

, daneben eine Predi¬
gerin des sozialen MitlciLens in einer fraulichen Weiche, die aber
dank ihres Humors nie schwächlich und verwaschen sentimental
wurde . Ihren Namen und ihre große Volkstümlichkeit hat sich
Hermine Villinger durch eine fast unübersehbare Fülle größerer
und kleinerer Erzählungen , Lurch erweiterte Anekdoten, manch¬
mal auch nur durch Stimmungen und Bilder , um einer lustigen
Pointe willen, geschaffen. In ihrer Gesamtheit bedeutet das alles
ein volles und wertvolles Lebenswerk. Für uns Süddeutsche trifft
sie besonders gut den „Kalenderton "

, wenn sie aus das Verhältnis
der badischen zn unfern norddeutschen Brüdern zu sprechen kommt .
Wir können uns nicht versagen, zur Rundung des Bildes unserer
unvergessenen Hermine Villinger folgendes Gsätzle aus ihrem
Roman „Ein Lebensbuch " Hierherzusetzen : „Ich will's zugeben —
Mordskerle sind 's — jeder weiß, was er will und komme daher
wie aus dem Schachtele l Aber d a s Maulwerk ! Bis mein Man¬
uele einen Satz gesagt hat, haben die schon die ganz Weltgeschicht'
durchgehechelt. Alles wisse se besser. Wie ich 'reinkomme und
sag ' : So ihr Herre , heut gibt's Kartoffel und Bibbeleskäs — das
Geschrei — Bibbeleskäs , was das wär ' ? Hernach hat einer ge¬
sagt : Quark wär 's , ein anderer schreit : nein Schmand. — Und
eine Schimpferei geht los — das wär ' kein Esse sür Männer , und
hören nicht auf , und esse und esse und Hütte mir beinahe die Platt
verschluckt . So sind sie die Herre Preuße — das mutz schön zu¬
gehe in Senc ihrem Land . Da käm ' unsereins nie zu Wort !"
Und nun noch ein Stückle aus dem „Binchen Bimber ". Als Sett -
chen krank und vom Doktor untersucht wurde , meinte sie : „Gelle
Se , ich muß sterwe ? No ja , e bißche früher oder e bitzche später.'s kümmt an jeds . Wenn Se 's awer , Herr Doktor , mache könne ,
e bißche später wär mir liewer : mer kann noch lang gnug dod
sein !"

Am Vodensee leben drei Dichter von hohem und anerkanntem
Rang. Zwei von . ihnen sind zwar nicht geborene Badner , sie ge¬
hören aber in bestimmtem Sinn unbedingt zum badischen Schrift¬
tum . Emanucl v. Bob man ist wohl Schwabe von Geburt ,
stammt aber von der freihcrrlichen Linie der Herren auf Vodman
am Ucberlinger See , Wilhelm v . Scholz , ein früherer Leib-
grenadieroffizier, wohnt seit Jahren in der Seehalöe bei Kon¬
stanz. Bodman ist ein selten feiner Lyriker und meisterlicher No¬
vellist. Sein Schaffen geht mehr in die Tiefe als in die Breite .
Seine Dramen sind da und dort aufgeführt worden : doch ver¬
mochten sic sich nirgends dauernd zu halten . Dafür ist die Dra¬
matik Bodmans zu wenig theatermäßig für die heutigen lauten
Begriffe dieser Gattung . Darin ist der stärkere Dramatiker Wil¬
helm v. Scholz glücklicher . Seine „Vertauschten Seelen "

, sein
«Jude von Konstanz" und neuerdings sein „Wettlauf mit dem
Schatten" zeitigen steigenden Erfolg . Auch Scholz ist Lyriker und
Erzähler und hat auch als Plauderer über die Vodenseelandschaft
dieser Heimatfchönheit in -er literarischen Welt Beachtung ver-
ichafft . Emil Straub , der Verfasser der berühmt gewordenen
Erzählung vom „Freund Hein"

, lebt zurzeit in Zizenhanscn, nicht
allzu weit vom Bodenseenfer. Er gehört zu Len ersten StilistenE deutschen Schriftsteller und zu den tiefsten Dichtern. Seine
Erzählung der „Spiegel "

, die gleich dem „Freund Hein" in Karls¬
ruhe spielt , ist ein Werk erlesener Schönheit. Der „Nackte Mann "

zu Len wenigen guten historischen Romanen neuerer Dichter.Als Psychologe von letzter Durchdringung zeigt er sich in „Krcu-
öungen" und als bunten und trotzdem ethischen Fahulierer im
«Engelwirt " . Den Dramen „Don Pedro"

, „Hochzeit" und neuer-
mngs „Vaterland " blieb ein breiterer Erfolg versagt. Emil
Strauß war lauge befreundet und machte manches idealistische
N ^ rimcnt mit dem hochbeöeutenden badischen Dichter Emil^ ott , der 1W8 als kaum mehr als Vierzigjähriger starb, nach¬

dem seine letzten Lebensjahre nur Leiden waren . In dem Kaiser-
stühler Emil Gött haben wir nun in gewissem Betracht die stärkste,
eigenwilligste und originalste badische Dichtergestalt. Sein Leben
ist steter Lampf .- also Tragik . Er sagte auch von sich : „Ich lverde
ber^"Meüschheit Tiefstes geben , aber kein Buch — ein Leben !"
Gött war Bauer und Erfinder , Philanthrop und Philosoph, und
dabei ein Dichter, der fest in die deutsche Literaturgeschichte ein-
gehen wirb , wenn die nach schlechtem deutschen Brauch erst nach
seinem Tod einsetzende Würdigung in weitere Kreise gedrungen
sein wirp . Dann endlich wird man erkennen, daß in seinem
Drama Edelwild , sein persönlichstes und sittlich das Höchste for¬
dernde Werk neben einem „Prinzen von Homburg" Bestaub hält .
Sein nach spanischem Motiv gedichtetes Lustspiel „Mauserung " er¬
lebte in Karlsruhe seine Uraufführung . In der gleichen Stadt
(durch die „Heimatliche Kunstpslege" ) gelangte auch das wunder¬
seine Stück „Fortunatas Bitz" von der „urbestimuuen Frau " und
der „Heißsporn" zur wachsend erfolgreichen Darstellung . Die tie¬
fen Werke , die wahrhaftig nicht so obenhin in diesem Plaudergang
gewürdigt werden dürfen , sind in der Ausgabe des verdienstvollen
Literarhistorikers Roman Woerner , der mit seiner Schwester, der
verstorbenen Dichterin Caroline U . Woerner einen erschöpfenden
Abriß vom Leben und Schaffen des Dichters dazu gegeben hat, im
Verlag von Oskar Beck in München in einer schönen sechsbändigen
Ausgabe mit Briefen und den noch lange nicht ausgeschöpftcn
Tagebüchern, sowie einem Büchlein Kalenöergeschichten erschienen .
Der Offenburger , in Zähringen lebende Anton Fendlich , der
feingeistige und seelisch echte Dichter, Schriftsteller und Wanderer ,
hat dem Freund Gött in seinem Roman „Emil Himmelhebcr" ein
schönes Denkmal gesetzt .

Heidelberg ist Poctenstadt seit je gewesen . An der Heilig-
geiftkirche daselbst wirkte der erfreulicherweise gerade in den jüng¬
sten Tagen wieder emporgetragene Adolf S ch m i t t h e n n e r ,
ein gottbegnadeter Dichter der kleinen historischen Erzählung , ein
gemütvoller Humorist der Pfarrhausgeschichten, der Autor der
Romane „Psyche", „Leonie " und „Das deutsche Herz". Sein Nach¬
folger im Amt, Otto Fromm el , ist ein feiner Lyriker und
problemstarker Romandichter. Seiner Entwicklungsgeschichte vom
„Mannelin " hat er in den letzten Jahren die mit unserer Zeit sich
ist tiefem Ernst auseinandersetzende Geschichte mit dem program¬
matischen Titel „Pilgram , der Mensch" folgen lassen . Neuerdings
zeigt seine Höhenlage und Reife die Novellensammlung „Schick¬
sal" . In Heidelberg wohnt ferner der nur von einem kleinen
Kreis gewonnene Alfred Mombert, ' dem in ureigener Prä¬
gung der ganze Kosmos seltsame und starke Gesichte abringt .
Seine „Geistmusik " harrt wohl erst des Widerklanges in einer
fortgeschritteneren Welt. Mit dem Zeichenstift kommt ihm einer
aber heute schon gleich : es ist der geniale Maler und Graphiker
Gustav Wolf aus Oestringen, der in Karlsruhe lebt und schasst .

Das Frankenland birgt seine in unserer Zeit lebenden dich¬
terischen Söhne nicht in seinen Fluren . Wilhelm Weigand und
Benno Rüttenauer wohnen in München, Adam Karrillon
in Wiesbaden. Auch in ihren Schöpfungen sind sie in die Weite
gezogen, haben aber in ihren wärmsten Dichtungen immer den
Weg zur Heimat zurückgefunden, so Weigand in seinen „Franken -
thalern ", Rüttenauer mit dem „Alexander Schmälzle" , Karritton
mit dem „Michael Hely". Auch die zahlreichen andern Novellen
und Romane dieser Poeten lagen mehr oder minder stark das
Heimatblnt in ihre Gestalten rinnen und pulsen. Umgekehrt hat
der aus dem Norden stammende , seit über einem Mcnschenalter
in Freiburg lebende Max Bittr ' ich ohne Verleugnung feiner
Eigenart sich im badischen Schwarzwald in seiner erlesenen Lyrik
und Epik heimisch gemacht : derselbe hat auch ein Drama aus der
badischen Geschichte „Hagenbach "

, den Breisacher Teil , geschrie¬
ben .

Zu den .^Hinterwinklern " gehörte auch der Dialektdichter Jo¬
sef Dürr : er ist 1917 in Flandern gefallen. Der für das Vater¬
land Gestorbene fügte der badischen Dialektdichtung sein heimat¬
liches Idiom zu . Es ist bei der volksstämmltchen Zusammen¬
setzung des Politischen Begriffes „Baden" eigentümlich und doch -
natürlich , Laß wir trotz der verhältnismäßigen Kleinheit unseres '
engeren Heimatlandes mehrere Dialektgruppcn besitzen . Gerade
in diesem Jahr hat Aug. Fr . Raif in der Sammlung der „Gelb¬
roten Bücher" , die W . E . Oeftering bei Neuß L Jtta zur systema¬
tischen und nachdrücklichen Pflege des badischen Schrifttums hcr-
ausgibt . eine aufschlußreiche Untersuchung der badischen Mund¬
artdichtung gegeben , auf die der Leser aufmerksam gemacht sei .
Mit zahlreichen Proben sind dort die alemannische , die sttdfrän-
kische, die Pfälzische, die ostfränkische Dichtung gewürdigt . Es ge¬
nüge daher an dieser Stelle , um nicht ins Uferlose zu geraten ,
auf die Namen der mehr oder minder bekannten oder beliebten
Mnndartdkchtcr hinzuweisen, Es sind die Pfälzer Max Barack ,
Brechtcr , Gallion , Glück st ein , Höhn , Gottfried Nad¬
ler , Lina Sommer u . a „ die im Umkreis von Karlsruhe einst¬
mals oder jetzt noch wirkenden Fritz Di chm , Ludwig Eich¬
rodt (der Biedermaier ) , Friedrich Gutsch l,.Gutschebläitle" !) ,
Franz Karrer , Fritz Römhild („Romeo") . Christoph Bor¬
holz u . a . , die Oberländer neben den großen Namen Hebel und
Burte der ausgezeichnete Karl Berner von Freiburg , der Bonn -
Lorfer Karl Körb er (von dem die prachtvolle Erzählung „Der
treue Knecht" besonders zu rühmen ist ) , der Freiburger bezw.
Oberkircher August Ganthcr ( die letzten drei auch als beacht¬
liche Epiker in hochdeutscher Sprache bekannt und beliebt gewor-
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Leu ) , Grüuinger , vornehmlich der Denzlinger Dekan O . H.
Naupp . Hermann Vortisch . Hugo Wingler . Rudolf W i n -
termantel u . a.

Der zurzeit lebende stärkste Dichter des badische» Landes ist
Hermann Burte lStrübe ) . Er ist 1879 in Maulburg geboren ,
studierte in Karlsruhe bei Schmid -Neutte auf der Akademie der
bildenden Künste die Malerei , hielt sich längere Zeit in England
auf und kehrte dann als Heimatsucher in sein alemannisches Land
zurück , wo er , dichtend und malend , seit Jahren in Lörrach sehhast
geworden ist. Der schon über Dreißigjährige überraschte im Jahr
1912 die sofort aufhorchenLe künstlerisch interessierte Welt mit
einem inhaltlich und formal ganz ungewöhnlichen Roman , der sich
„Wiltfcber , der ewige Deutsche . Die Geschichte eines Heimatfuchers "

nannte . Dem Buch wurde von Dehmel der Kleistpreis zuerkannt .
In der badischen Heimat überwog zunächst die freimütige , zum
Teil auch tatsächlich recht indiskrete scharfe Kritik an den „ver -
basterten " Anständen der Heimat und ihrer hervorragenden Män¬
ner als mehr oder minder peinlich empfundene Sensation . Mit
dem Abstand von den persönlichen Austragungen dieses eigen¬
tümlichen Entwicklungsromans , den in irgend einer Art jeder
wahre Dichter irgenöeinmal schreiben muß , und den Burte nun
eben nun mal auf nene Weise geschrieben hat , gewann die Ge¬
schichte, Sie das nicht ganz zwanglose , aber trotzdem gelungene
formale Kunststück fertig brachte , auf öreieinhalbhundert Buch¬
seiten in zwölf organisch geordneten Kapiteln das Erlebnis
eines Tages mit einer , alle Erscheinungen des volksmäßigen ,
des staatlichen , des künstlerischen , des religiösen , des sportlichen ,
des volkskundigen , des sozialen , des mit reichen und abenteuer¬
lichen Schicksalen beladenen persönlichen Erlebens in einer bis¬
lang nicht gehörten , an Nietzsche gehämmerten , sentenzrcichen , ur¬
tümlichen Sprache mit einer Wucht sondergleichen zu schildern ,
gewann der „Wiltfeber " die ganze deutsche Leserschaft in immer
noch steigender Anteilnahme . Der „Wiltfeber " ist . wie irgend
jemand gesagt hat , in der Tat ein Werk , wie es nur alle hundert
Jahr einmal geboren wird . Wenn man sich bei scharfem Zusehen
dem Urteil auch nicht verschließen kann , daß Burtes Wiltfeber ,
trotz der Originalität im ganzen , ein gerviß geniales , so doch aber
auch ein eklektisches Tichterwcrk ist , so wurde dann allerdings mit
Len folgenden Werken Burtes zweifellos klar , daß in dem Mark¬
gräfler Landsmann eine einmalige , gewaltige und allerstärkste
Dichterkraft aus Sem „Neblanö , WeblcmS und Lebland " erwachsen
ist . So nennt Burte seine Heimat : seine wunderbaren Wortprä¬
gungen gehen schon jetzt in » den Wortschatz der deutschen Sprache
über , ein Triumph , wie er größer eigentlich gar nicht gedacht wer¬
den kann und nur vergleichbar ist der Wirkung des unbekannten
Vvlksliedsängcrs . Burtes Dichtersendung zeigt sich in voller
Größe in seinen Dramen . Eigenwillig bis zur Schroffheit , durch¬
denkend bis zur Brutalität , logisch bis zum Gewaltschluß , aber
strahlend in sprachlicher Schönheit und sprühend von ureigener
Wortschöpserkraft , rasen seine geöankeuharten Dramen dahin . Den
drei Einaktern „Der kranke König " folgte das bis jetzt erfolg¬
reichste Drama Burtes „Katte " und sein gewaltiger „Simson " .
der den Eulcubergs überragt . Weniger mochte sich „Herzog Utz"

und der unter einem gewissen Zwang geborene .Marbeck " durch¬
setzen . Daß dieser geborene Dramatiker auch Theaterstücke schrei¬
ben kann , beweist sein „Letzter Zeuge " und die zahlreichen Schau¬
spiele , die noch der Verlebendigung auf der Bühne harren . Hof¬
fentlich geling : es , zu der Jahrhundertfeier der Technischen Hoch¬
schule zu Karlsruhe seinen „Prometheus " herauszubringen . Bur -
tes Bedeutung ist mit Roman und Drama nicht erschöpft . Seine
Sonette auf die „Flügclspielerin " und den Tod der Flügelspte -
lerin . sein Zyklus Patricia könnten ob ihrer allerfeinsten formalen
Durchbildung erschrecken oder doch stutzig machen , wenn nicht ihr
Gcöankeinnhalt der prachtvollen Form kongenial wäre . Sei »
neuestes Buch ist die Sammlung alemannischer Gedichte „Madlec ",
deren Namen man aus hem „Wiltfeber " kennt : das hochdeutsche
Komplement soll zunächst in der „Ursula " folgen . Als aleman¬
nischer Dichter erweitert Burte das Hcbelerbe in glücklichster Art ,
er erhöht cs durch das ungemein starke Temperament des heutigen

Menschen , er wandelt die ^ssyllr Prälatsn - ln bewußtesten
Nachgenuß der anders gewordenen alemannische » Setmät in alter
Lieblichkeit , aber er wird auch zum zornigen Volkskritiker und
eifervollen Prediger . Die „Madlee " ist ein fast unerschöpfliches Buch ,
n »L man wird in ganz Deutschland vergeblich Mundartdichlun -
gen von dieser Einzechthett und Jnblütigkeit suchen . In ihnen
schwelt bas uralte Jener der Südwestecke Deutschlands , die die
gesamte deutsche Kultur seit Jahrhunderten befruchtet hat und noch
befruchtet . Burtes Heimatdichtung wirb so zur bedeutsamsten
Großdeutschlanddichtung . Nur gilt es , die für den Nichtaleman¬
nen schwer eingängige Sprache voll aufzunehmen .

Wie schon erwähnt , strebt die Sammlung der „Gelbroten Bü¬
cher" eine planvolle Zusammenfassung des badischen Schrifttums
an . Der Leser wird daraus verwiesen , denn er wird dort bis
heute 14 Bände finden , in denen außer den schon in dieser literar¬
historischen Skizze selbständig oder im Zusammenhang genannten
Autoren vertreten sind : Oestering mit der geschichtlichen Dar¬
stellung des „Umsturzes 1918 in Baden "

, Lautenschlager mit
„Volksftaat und Einherrschaft "

, der Maler und Dichter -Hans
Thoma mit „Gedichten und Gedanken ". Walter Neter mit dem
ausgezeichneten Roman „Longin ", Otto Ernst Sutter mit der
Studie „Aus badischen Kalendern "

. Ferdinand Madlinger mit
den köstlichen Satiren „Steinacker Leut " und Konrad Arnold
Bergmann mit dem schönen Verstagebuch „Himmelhoch jauch¬
zend , zum Tode betrübt "

. Ein Bändchen „Das Badische Buch , Er¬
zählungen heimischer Dichter " im Verlag von Renh 8- Jtta aus
dem Jahr 1916 bildete einen Vorläufer zu dieser Sammlung und
macht an badischen Schriftstellernamen weiterhin mit Otto Chin¬
tz er , dem ganz vortrefflichen und fruchtbaren , in die Tiefe und
Ethik wirkenden Karl Hesselbacher , mit Franz Hirtlcr
lvon diesem iß auch selbständig der Nvvellenband „Das Spiel des
Vikars " erschienen ) und Otto Soerth in Freiburg , dem Maler
und hochoriginellen Dichter Heinrich E - Kromer , mit dem
Schwetzinger , jetzt Münchener Kurt Schede , mit Hariet
Straub , der Witwe Fritz Mauthuers in Meersburg , mit Her¬
mann Weick , Karlsruhe u . a . bekannt . Regelmäßige Uebersichten
über das gegenwärtige badische Schrifttum veröffentlicht die
Wochenschrift zum Karlsruher Tagblatt „Die Pyramide " , die es
auch sonst versucht , die badische Literatur in Einzelnntersuchungcn
und Sondernummern zur verdienten Geltung zu bringen .

In der jüngsten Zeit sind neben dem schon durchgedrungenen
Lyriker Otto Michaeli ans Bruchsal , sowie dem erst nach dem
Krieg mit kiesen und schmerzgehämmerten Gedichten hcrvortreien -
den Alfr . Ho che lFreiburg ) , sind der Freiburger , aus Karls¬
ruhe gebürtige ungewöhnlich starke und sichere Erzähler Fritz
Berger . Ser Kaiserstühler , in Freiburg lebende Franz Schnel¬
ler mit den bewunderungswürdig kühnen Novellen und Ro¬
manen , der in Karlsruhe schaffende Albert Schneider mit der
meisterlichen Novelle „Madonna " nnd der Sammlung „Der Ein¬
siedler und sein Schicksal " , der Heidelberger Otto Gmelin mit
dem „Homunkulus " und die in Emmendingen wohnende Toni
No ihm und mit mehreren , in aufsteigcnder Linie und immer
bewußter und wirkungssicherer werdenden Begabung geschriebenen
Noinane zu nennen . Das letzte Werk Nothmunds „Heilige Grau¬
samkeit " erheischt besondere Aufmerksamkeit . In Karlsruhe 'ebi
der Osfenburger Heinrich Verl , der in dramatischer Dichtung
hervorgcircrcr . ist , in Mannheim schafft der soeben 69 Jahre ait
gewordene Fritz Droop . In Lyrik und Drama errinat der znm
Badener gewordene Westfale in steigendem Maße starke Erfolge .
Soeben erschien „Die Geschichte des Menschen Ernst Dracb "

, ein
Noman voi . Rolf Gustaf Haebler , der mit Gedichten und No¬
vellen auch an dieser Stelle schon hervorgetreten ist.

Man erkennt : mag auch der Niederdruck , unser 'es Vaterlandes
tausend Wunden schlagen : über der Materie steht der Geist , und
im Dichtertum werden die Kräfte erst recht geweckt , wenn die Not
und das Sehnen nach Erneuerung Herz und Sinne schärft . Das
badische Land wird , wie immer , auch in diesem schweren Kamm
der Geister tapfere Mitstreiter stellen .

Karl Berner
Laßt mich still in meinen Tempel gehen .
Wo die aiien . hohen Bäume stehen ,
Die wie Beier sich in Andacht neigen .
Wenn die lieben , weichen Winde wehen ,
Boten einer Welt voll Licht und Schweigen .

/ Der Tempel .
Heimlich füg ' ich mich ins Grenzenlose ,
Liege ewiger Natnr im Schoße ,
Wandre mit dem Wind in blaue Ferne
Bruder ist der schönste aller Sterne
Und das Käserlein im grüne » Moose .

Leise sinkt ein müdes Blatt vom Baume ,
Und ich lächle wie ein Kind im Traume .
Sinke wie ein müdes Blatt im Winde ,
Bis ich alte , braune Erde finde —
Und den tiefen Schlaf im engen Raume .
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